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einer gugenbgefplelen faß. ©ottlob, man War
a baheim.

®ai)cim! batieim roeldj ItcBeS SEBort,
SBie fciiiägt eê midj in Santo'!
$er ^eimroebfcbmerj, er trieb midf) fort
Süom fernen, fremben Santo.
®r trieb mtcf) £)er non ffieutfdEjlanbS ©au'n,
tum ÎSaterbauë ju eilen,

n Stlpenpradjt ntidf) ju erbau'n,
SDurdj Söergluft mid) ju bellen.

3fa, burcp SBergluft gebeilt, bas tourbe un»
fer SBetpli grûnblicp. ®in mehrtoöchentlicher Auf»
enthalt im Dberlanbe, bie Ausflüge in SBerg
unb ©pal, lurj, ber SBefucp all ber Drte, bie
ihm Durch ©rtnnerungen aus Der ßinDpett teuer
toaren unb bie eS im S3 etein mit bem SBrubet
ausführte, unb DoIlenbS ber Umgang mit ben
SBefannten unb SBerwanDten übten ben günfitg»
fien ©influß auf baS ©emüt unferer fcelbin
aus. Söalb tonnte man toieber an bte Sftücffehr
ju bem öerlaffenen Jungen ©troprotttoer im
©acpfenlanbe beuten. 3«"" leflte ©prtfien juöor
feiner ©cptoefter Doch noch ernftltcp bie grage
bor, ob fie fiep auch ftart genug fühle, jum
jtoeitenmal bie S3iüie hinter fid? abjubrecpen,
bie fie mit ber Ißeimat berbanb, er befürchte
nämlich bte SBBiebetfepr Jener ©raurtglett, menn
SBethlt toteber bauernb nach ber „grembe" ber»
reift fei. ®ocp biefeS fagte entfcploffen: „Sei
ohne ©orge, ich fühle mich jiart genug, mit
bir ju gehen. 35er böfe Sinn, ber mich fo
lange gefangen hielt, ift toeg, ich fühle mich
leicht unb frei, nun ich meine feintât noch ein-
mal begrüben Durfte. SBor bem föeimtoep bin
ich nun ficher, ich gehe toieber ju meinem Atanne,
an Deffen §erjen foU fortan meine liebfte §eh
mat fein."

SBethlt unb fein SBrubet berabfchiebeten fich
jum jmeitenmal bon ihren Angehörigen. ©te
alte ©roßmutter gab ihnen ihren ©egen. ,,©S
toirb toohl baS leßte 2Jlal fein," fagte fie babei ;

„falls ihr noch einmal heim tommt, toerbe ich
toohl nicht mehr fein, ©ott geleite euch glüdb
lieh im fremben Sanbe Draußen." ©o reiften
benn bie beiben toieber bon bannen. SBethlt
berlebte eine recht glüdltcpe SebenSjeit im Greife
mehrerer Stnber unb an ber ©eite ihres gelieb--
ten SbtanneS. ©ie hatte ihre fftüdfepr nicht ju
bereuen, ©ie war fortan gefeit gegen baS
„Öetmweb".

ftöer bic SôtttïraKÏfjett.
S5ie SEBut, ©olltout, lommt haubtfädhltch bei

£mtben, Sahen, SBölfen, güchfen, Harbern unb
35achfen bor unb !ann burcp SStffe auf alle anbem
©auStiere unb ben Sbtenfcpen übertragen toerben.
©ie herläuft fiets fchneU unb bie Daran er»
Iranlten ©lere gehen regelmäßig ju ©runbe.
©ie entfteht nur infolge Anfleaung unb tritt
fowopl feuepenartig als auch fporabifch, b. p.
in bereinjelten gäUen, auf. ©te Anftedung mit
SüButglft erfolgt tn ber SRegel babutep, baß mü«
tenbe §unbe ober Saßen 2J?enfcpen ober ©tere
beißen. S)er AnfiecIungSftoff, baS fogenannte
SButfontagtum, ift hauptfächlich im ©petcpel unb
©etfer enthalten, unb jtoar fepon bom SBegimte
ber Sranfheit an bis noch einige ©tunben nach
bem ©obe. SBBeil ber AnfiecIungSftoff fiep nicht
tn ber ßuft berflüchtigt, fo ftnbet bte Anftedung
auch «ur burch birefte Übertragung, b. p. burcp
SBtffe wütenber©tere, fiatt. Ööcpft feiten {ebenfalls
tann buTCp bloßes SBeleden beS ©efichteS unb
ber §änbe eine Anftedung bortommen. 3n bie«

fen gäUen toaren aber an ©eftcht unb §änben
Schürfungen unb SRtße, toenn auch nur ganj
Heine, borhanben. 35te Durch wütenbe ©tere
erjeugten leichten ©dhürfungen ftnb gefährlicher
als größere SBerrounbungen, toeil tm leßteren
gaUe ber AnftedungSftoff Durch baS SBlut weg«
gefpült wirb. SBon ben Durch tolle §unbe ge»
bifienen©ierenetfranfen40—70°/o. ©ine&eilung
bon Atenfcpen ober Eieren, bei welchen bie SIBut

fchon ausgebrochen ift, tourbe bis jeßt nicht
beobachtet, ©ie ßett, toelcpe bon berSBeibrtngung
ber Öißwunbe bis jum Auftreten ber erften
SranlheitSerfcheinungen berfireicht OnlubationS«
ftabtum), beträgt bei §unben 3—10 SEBodjen,
höchft fetten nur eine bis jwei ABocpen; bei
Sjßferben 2—12 SEBochen; bei SRinbern 3—20 SBo»

epen; bei ©cpafen, Riegen unb ©cpweinen 2 biS
3 SEBochen; bei ßaßen 2—4 ABocpen; bei SDÎen»

fepen 2—12 SBBocpen.

©te SrantheitSerfcpeinungen treten bei &un=
ben unter jwei formen auf. SDtan unterfepetbet
nämlicp «Ine fogenannte rafenbe ober tolle ABut,
toelcpe häufiger, unb bie fttHe ober paralptifcpe
SEBut, toelcpe feltener borîommt. 3«t SBerlaufe
ber Eoütout Jörtnen getoöpnlicp brei ©tabien,
Abfcpnitte, unlerfcpieben toerben. ®aS Initial»
ober Aorbotenfiabium, toelcpeê 1—3 ©age bauett;

einer Zugendgespielen saß. Gottlob, man war
a daheim.

Daheim! daheim! welch liebes Wort.
Wie ichlägt es mich in Band'!
Der Heimwehschmcrz, er trieb mich fort
Vom fernen, fremden Land.
Er trieb mich her von Deutschlands Gau'n,
Zum Vaterhaus zu eilen,
An Alpenpracht mich zu erbau'n.
Durch Bergluft mich zu heilen.

Ja, durch Bergluft geheilt, das wurde un-
ser Bethli gründlich. Ein mehrwöchentlicher Auf-
enthalt im Oberlande, die Ausflüge in Berg
und Thal, kurz, der Besuch all der Orte, die
ihm durch Erinnerungen aus der Kindheit teuer
waren und die es im Verein mit dem Bruder
ausführte, und vollends der Umgang mit den
Bekannten und Verwandten übten den günstig-
sten Einfluß auf das Gemüt unserer Heldin
aus. Bald konnte man wieder an die Rückkehr
zu dem verlassenen jungen Strohwitwer im
Sachsenlau de denken. Zwar legte Christen zuvor
setner Schwester doch noch ernstlich die Frage
vor, ob sie sich auch stark genug fühle, zum
zweitenmal die Biücke hinter sich abzubrechen,
die sie mit der Heimat verband, er befürchte
nämlich die Wiederkehr jener Traurigkeit, wenn
Bethli wieder dauernd nach der „Fremde" ver-
reist sei. Doch dieses sagte entschlossen: „Sei
ohne Sorge, ich fühle mich stark genug, mit
dir zu gehen. Der böse Brnn, der mich so
lange gefangen hielt, ist weg, ich fühle mich
leicht und frei, nun ich meine Heimat noch ein-
mal begrüßen dürfte. Vor dem Heimweh bin
ich nun sicher, ich gehe wieder zu meinem Manne,
an besten Herzen soll fortan meine liebste Hei-
mat sein."

Bethli und sein Bruder verabschiedeten sich

zum zweitenmal von ihren Angehörigen. Die
alte Großmutter gab ihnen ihren Segen. „Es
wird wohl das letzte Mal sein," sagte sie dabei;
„falls ihr noch einmal heim kommt, werde ich
Wohl nicht mehr sein. Gott geleite euch glück-
lich im fremden Lande draußen." So reisten
denn die beiden wieder von bannen. Bethli
verlebte eine recht glückliche Lebenszeit im Kreise
mehrerer Kinder und an der Seite ihres gelieb-
ten Mannes. Sie hatte ihre Rückkehr nicht zu
bereuen. Sie war fortan gefeit gegen das
„Heimweh".

über die Wutkraiikhett.

Die Wut, Tollwut, kommt hauptsächlich bei
Hunden, Katzen, Wölfen, Füchsen, Mardern und
Dachsen vor und kann durch Bisse auf alle andern
Haustiere und den Menschen übertragen werden.
Sie verläuft stets schnell und die daran er-
krankten Tiere gehen regelmäßig zu Grunde.
Sie entsteht nur infolge Ansteckung und tritt
sowohl seuchenartig als auch sporadisch, d. h.
in vereinzelten Fällen, auf. Die Ansteckung mit
Wutgift erfolgt in der Regel dadurch, daß wü-
tende Hunde oder Katzen Menschen oder Tiere
beißen. Der Ansteckungsstoff, das sogenannte
Wulkontagium, ist hauptsächlich im Speichel und
Geifer enthalten, und zwar schon vom Beginne
der Krankheit an bis noch einige Stunden nach
dem Tode. Weil der Ansteckungsstoff sich nicht
in der Luft verflüchtigt, so findet die Ansteckung
auch nur durch direkte Übertragung, d. h. durch
Btsse wütender Tiere, statt. Höchst selten jedenfalls
kann durch bloßes Belecken deS Gesichtes und
der Hände eine Ansteckung vorkommen. In die-
sen Fällen waren aber an Gesicht und Händen
Schürfungen und Ritze, wenn auch nur ganz
kleine, vorhanden. Die durch wütende Tiere
erzeugten leichten Schürfungen find gefährlicher
als größere Verwundungen, weil im letzteren
Falle der Ansteckungsstoff durch das Blut weg-
gespült wird. Von den durch tolle Hunde ge-
dissenen Tieren erkranken 40—70°/°. EineHeilung
von Menschen oder Tieren, bei welchen die Wut
schon ausgebrochen ist, wurde bis jetzt nicht
beobachtet. Die Zeit, welche von der Beibringung
der Bißwunde bis zum Auftreten der ersten
Krankheitserscheinungen verstreich! (Intubations-
stadium), beträgt bei Hunden 3—10 Wochen,
höchst selten nur eine bis zwei Wochen; bei
Pferden I—12 Wochen; bei Rindern 3—20 Wo-
chen; bei Schafen, Ziegen und Schweinen 2 bis
3 Wochen; bei Katzen 2—4 Wochen; bei Men-
fchen 2—12 Wochen.

Die Krankheiiserscheinungen treten bei Hun-
den unter zwei Formen auf. Man unterscheidet
nämlich eine sogenannte rasende oder tolle Wut,
welche häufiger, und die stille oder paralytische
Wut, welche seltener vorkommt. Im Verlaufe
der Tollwut können gewöhnlich drei Stadien,
Abschnitte, unterschieden werden. Das Initial-
oder Vorbotenstadium, welches 1—3 Tage dauert;



ôflg ytrUauünä« ober BietjungSftabtum, toelcheS
3—4 Sage bauert, unb baS jiatatyttfdje ober
SähmungSfiablum, toclc^cS ben nahe bebor=

jif^enben Sob anfünbigt.
3u ben hauptfächlichfien ©rfcheinungen ber

rafenben ober tollen SBut gehören folgenbe: ©ine
Anbetung in bem ^Benehmen. Sie SCiere toerben
mürrifch, launenhaft, unruhig, toeniger folgfam
unb berïriedjen ftdj. 3hre ©rregbarïeit ifi auf»
fällig erhöht, bie grehlufi bermtnbert ober ganj
fifttert. ©te jetgen Steigung, mtberbauliche ®egen=
ftänbe, tote §olj, ©troh, &eu, gebem, Seber,
gefcen, SJlifi îc., ju nagen, ju fauen unb ju
berfchlucîen. Stach 1—2 Sagen tritt aus»
gebrochene Steigung jum ©nttoeichen, &erum»
fchweifen unb jum Seilen unb eine eigentümliche
Scränberung ber Stimme auf. SBährenbbem bei
normalen §unben baS Sellen in furjen Sin»

fehlägen erfolgt, ifi bie ©ttmme tofitenber §unbe
heifer unb fchtoanït jwifdjen Sellen unb beulen,
b. h- fie fieüt ein fogenannteS Sellgeheul bar.
SBafferfdjeu jelgen mütenbe ijjunbe nicht, obtoohl
bieS bon Säten noch gegentoärttg als ein
©hmbtom ber JQunbStout betrachtet toirb. Sie
ergriffenen §unbe magern rafdj ab, ihr SluS»

fehen ifi unheimlich, ihre Slugen finb trüb unb
jurüdgefunfen, bie §aare gianjlos unb firubbiß,
unb toemt ©chlingïrambf fich einfteUt, fo geifern
ober fdjäumen bie Siere fiarl. SBütenbe fömtbe
toerben toährenb beS SteijungSfiabiumS burch
©eräufdje, grelles Sicht îc. fehr leicht in einen
SButanfaH berfefct.

Sie genannten ©rfdjeinungen toerben nach
3—4 Sagen allmählich fdbtoächer unb bie SSlnfäUe

lürjer, b. h- eS tritt baS SähmungSfiabtum ein,
toelcheS ftch burdj grofje ©chtoädje ber Sladjhanb,
fchtoanlenben ©ang, Sühmung beS ägtnterteileS
unb Sähmung beS Unterfieferä fennjeidjnet. Set
Sob, toelchem Rrämbfe ober fehr fiarle ©ingenom
menheit borangehen, tritt gewöhnlich jtoifdjen bem
5. unb 7. Sage nach auSgehrochener Rranlljett ein.

Sie ftiHe SBut ifi baburch charalteriftert,
baff Aufregung, Unruhe, Srang junt §erum=
fchtoeifen, fotote Seifjfucht biel toeniger ausgeprägt
finb, als hei ber tollen SBut. Siefèunbe benehmen
fidj ruhiger, gleichgültiger, bie Sähmung beS
ôinterteifeS unb beS UnterïieferS treten biel
früher ein, als bei rafenber SBut.

3n Sejug auf bie beterinärj>oIijelttche«
SDta|regeln ifi herborjubeben, bah bie 3ahl ber

§unbe möglich! berringert toerben foßte. Seme
fe getinger ihre 3a|I ih/ befio geringer ifi auch
bie 3ahl ber SBBuifäUe. Um biefe Serringerung
ju ertoirfen, betoähren fich am heften eine mög«
lichfi h"he SJefieuerung ber SupShunbe, ber
gang ber nicht befieuerten §unbe, fotoie toährenb
ber Sauer ber ©efahr ber SJlaulïorbjtoang. SaS
SJtitnehmen ber fèunbe in öffentliche Soïale,
©ifenbahntoagen îc. foHle nicht mehr gemattet
toerben.

SBaS hat aber ber SJienfch, falls er bon einem
irgenbtoie toutberbäthtigen £unbe gebiffen toirb,
ju thun? @r foil fich barauf befchränfen, febe
berbächtige Sifetounbe auherorbentltch griinblich
beSinfijieren unb ü|en ju laffen. 3ebenfaH8
ifi eS gebiffenen fßerfonen, bejto. ihren 3lm
gehörigen, toarm ju empfehlen, fofort einen SKrjt

ju fonfultiercn. Sehrt ia boch bie ©rfahrung,
bah bie Sehanbtung eines SJlenfchen, bei welchem
bie SBut fdjon ausgebrochen ifi, auSfichtSloS ifi.
3m toettern muh ber beifjenbe £unb fo fchnell
als möglich unter tierärztliche Rontrolle gefieHt
toerben.

(Stn SRietefontraït in Serfen
ifi jum letzteren äluStoenbiglernen bon einem
toirîlieijen „föauSbichter" berfaßt toorben unb
lautet toie folgt: § 1. Rein SJlieter barf
mehr Rinbet haben — als jtoei, womöglich
leinen Rnaben, — unb ïommt noch fpäter eins
hinju — ifi ber Rontraït berieft im Siu. § 2.
SaS Sabalraudhen fcbtoärjt bie SBänbe, —
brum ift'S bei mir bamit ju ©nbe. — Unb
wer 'ne fßrtfe nehmen toiH, — ber thu'S im
Jjjofe über'm SJiüIl. § 3. SaS laute ©djnar*
eben, ©eufjen, liefen — erfcbüttert'S §auS
unb toirb bertoiefen. — Siudj ©ingen bis jum
tiefen C — ifi nicht gefiatlet, fonfi älbe. § 4.
Sei Seuten, bie fölufit betreiben, — muh lautes
Üben unterbleiben, — toeil'S RIabictmbuIum
fehr fiört — unb Igunbe jum ©eheul empört.
§ 5. Um geucbtigleit ganj ju bermeiben, —
tann ich im fèaitS nicht Shränen leiben ; — bei
toem fleh ©chmerj unb Shränen mifcht, — ber
muh heraus, ba hüft mal nifcht. § 6. Sen
läfi'gen ©taub nicht aufjuregen, — ift'S nicht
gefiattet, auSjufegen. — SaS Rlctberreinigen,
baS geflieht — im ,%ofe, aber anberS nicht.
§ 7. Sie guhbelleibung muh bei Siegen —

bas Irritations- oder Retzungsstadium, welches
3—4 Tage dauert, und das paralytische oder
Lähmungsstadium, welches den nahe bevor-
stehenden Tod ankündigt.

Zu den hauptsächlichsten Erscheinungen der
rasenden oder tollen Wut gehören folgende: Eine
Änderung in dem Benehmen. Die Tiere werden
mürrisch, launenhaft, unruhig, weniger folgsam
und verkriechen sich. Ihre Erregbarkeit ist auf-
fällig erhöht, die Freßlust vermindert oder ganz
ststiert. Sie zeigen Neigung, unverdauliche Gegen-
stände, wie Holz, Stroh, Heu, Federn, Leder,
Fetzen, Mist ?c., zu nagen, zu kauen und zu
verschlucken. Nach 1—3 Tagen tritt aus-
gesprochene Neigung zum Entweichen, Herum-
schweifen und zum Beißen und eine eigentümliche
Veränderung der Stimme auf. Währenddem bei
normalen Hunden das Bellen in kurzen An-
schlägen erfolgt, ist die Stimme wütender Hunde
heiser und schwankt zwischen Bellen und Heulen,
d. h. sie stellt ein sogenanntes Bellgeheul dar.
Wasserscheu zeigen wütende Hunde nicht, obwohl
dies von Laien noch gegenwärtig als ein
Symptom der Hundswut betrachtet wird. Die
ergriffenen Hunde magern rasch ab, ihr Aus-
sehen ist unheimlich, ihre Augen find trüb und
zurückgesunken, die Haare glanzlos und struppig,
und wenn Schlingkrampf sich einstellt, so geifern
oder schäumen die Tiere stark. Wütende Hunde
werden während des Reizungsstadtums durch
Geräusche, grelles Licht lc. sehr leicht in einen
Wulanfall versetzt.

Die genannten Erscheinungen werden nach
3—4 Tagen allmählich schwächer und die Anfälle
kürzer, d. h. es tritt das Lähmungsstadium ein,
welches sich durch große Schwäche der Nachhand,
schwankenden Gang, Lähmung des Hinterteiles
und Lähmung des Unterkiefers kennzeichnet. De?
Tod, welchem Krämpfe oder sehr starke Eingenom
menheit vorangehen, tritt gewöhnlich zwischen dem
S. und 7. Tage nach ausgebrochener Krankheit ein.

Die stille Wut ist dadurch charakterisiert,
daß Aufregung, Unruhe, Drang zum Herum-
schweifen, sowie Beiß sucht viel weniger ausgeprägt
find, als bei der tollen Wut. Die Hunde benehmen
sich ruhiger, gleichgültiger, die Lähmung des
Hinterteiles und des Unterkiefers treten viel
früher ein, als bei rasender Wut.

In Bezug auf die veterinärpolizeilichen
Maßregeln ist hervorzuheben, daß die Zahl der

Hunde möglichst verringert werden sollte. Denn
je geringer ihre Zahl ist, desto geringer ist auch
die Zahl der Wmfälle. Um diese Verringerung
zu erwirken, bewähren sich am besten eine mög-
lichst hohe Besteuerung der Luxushunde, der
Fang der nicht besteuerten Hunde, sowie während
der Dauer der Gefahr der Maulkorbzwang. DaS
Mitnehmen der Hunde in öffentliche Lokale,
Eisenbahnwagen re. sollte nicht mehr gestattet
werden.

Was hat aber der Mensch, falls er von einem
irgendwie wutverdächtigen Hunde gebissen wird,
zu thun? Er soll sich darauf beschränken, jede
verdächtige Bißwunde außerordentlich gründlich
desinfizieren und ätzen zu lassen. Jedenfalls
ist es gebissenen Personen, bezw. ihren An-
gehörigen, warm zu empfehlen, sofort einen Arzt
zu konsultieren. Lehrt ja doch die Erfahrung,
daß die Behandlung eines Menschen, bei welchem
die Wut schon ausgebrochen ist, aussichtslos ist.
Im weitern muß der beißende Hund so schnell
als möglich unter tierärztliche Kontrolle gestellt
werden.

Ein Mietskontrakt in Versen
ist zum leichteren Auswendiglernen von einem
wirklichen „Hausdichter" verfaßt worden und
lautet wie folgt: Z 1. Kein Mieter darf
mehr Kinder haben — als zwei, womöglich
keinen Knaben, — und kommt noch später eins
hinzu — ist der Kontrakt verletzt im Nu. Z 2.
Das Tabakrauchen schwärzt die Wände, —
drum ist's bei mir damit zu Ende. — Und
wer 'ne Prise nehmen will, — der thu's im
Hofe über'm Müll. Z 3. Das laute Schnar-
chen, Seufzen, Niesen — erschüttert's Haus
und wird verwiesen. — Auch Singen bis zum
tiefen 0 — ist nicht gestattet, sonst Ade. Z 4.
Bei Leuten, die Musik betreiben, — muß lautes
Üben unterbleiben, — weil'S Klavicimbulum
sehr stört — und Hunde zum Geheul empört,
s 5. Um Feuchtigkeit ganz zu vermeiden, —
kann ich im Haus nicht Thränen leiden; — bei
wem sich Schmerz und Thränen mischt, — der
muß heraus, da hilft mal nischt. Z 6. Den
läst'gen Staub nicht aufzuregen, — ist's nicht
gestattet, auszufegen. — DaS Kleiderreinigen,
das geschicht — im Hofe, aber anders nicht,
s 7. Die Fußbekleidung muß bet Regen —
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